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Heute Vormittag, Punkt 11 Uhr, schrillt es in deutschen Wohnzimmern, Büros und
Klassenzimmern: Sirenen heulen, Handys vibrieren, Bildschirme blinken. Der bundesweite
Warntag hat begonnen – eine Übung, die Routine schaffen soll für den Ausnahmezustand. Ein
staatlich verordneter Moment der Irritation, der uns alle daran erinnert, dass Sicherheit im
Alltag keine Selbstverständlichkeit ist, sondern organisiert, getestet, geprobt werden muss.

Der Warntag ist mehr als eine technische Fingerübung. Er ist ein Symbol. Ein staatliches
Signal, das Vertrauen schaffen will: Wir haben Systeme, wir haben einen Plan, wir haben die
Mittel, um im Ernstfall schnell zu warnen. Sirenen, Apps, Cell Broadcast, Radio, TV, sogar
Lautsprecherwagen – eine breite Palette von Instrumenten, die an diesem Donnerstag auf die
Probe gestellt werden.

Und doch stellt sich die Frage: Reicht das?

Deutschland hat in den vergangenen Jahren schmerzhaft gelernt, wie fatal
Kommunikationslücken sein können. Die Flutkatastrophe im Ahrtal 2021 offenbarte, dass
Warnungen entweder zu spät, zu unpräzise oder schlicht nicht bei den Menschen ankamen.
Seitdem ist viel passiert: Cell Broadcast wurde eingeführt, die Sirenen-Infrastruktur wird
erneuert. Aber der heutige Test ist eben auch ein Eingeständnis – nämlich, dass man nicht
davon ausgehen darf, dass im Ernstfall alles reibungslos funktioniert.

Ein Blick nach Frankreich zeigt, wie unterschiedlich Länder mit dem Thema umgehen. Dort
existiert seit Jahren ein dreistufiges System: Einerseits klassische Sirenen – das berühmte
„Signal National d’Alerte“ –, andererseits modernisierte digitale Warnungen, zuletzt verstärkt
über Cell Broadcast. Hinzu kommt ein noch stärkerer Fokus auf öffentliche Kommunikation:
Im Ernstfall werden nicht nur Warnungen verschickt, sondern auch konkrete
Handlungshinweise gegeben – wo Schutzräume sind, welche Straßen gemieden werden
müssen, welche Behörden erreichbar sind. Frankreich testet dieses System ebenfalls
regelmäßig, allerdings oft regional, nicht immer landesweit.

Interessant ist, dass Franzosen die Sirenen eher als historisches Erbe wahrnehmen –
Überbleibsel aus Zeiten des Kalten Kriegs. In Deutschland hingegen, wo vielerorts
jahrzehntelang gar keine Sirenen mehr installiert waren, werden sie gerade erst wieder
flächendeckend aufgebaut. Ein Unterschied, der zeigt, wie unterschiedlich nationale
Gedächtnisse und Prioritäten funktionieren.

Der heutige Warntag ist also nicht nur eine technische Übung. Er ist auch ein Ritual. Ein
Moment, in dem der Staat sichtbar wird – nicht durch Gesetze oder Verwaltung, sondern
durch einen schrillen Ton, den niemand überhören kann. Ein Ton, der uns daran erinnert:
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Katastrophenschutz ist kein abstraktes Konzept, sondern kann ganz konkret Leben retten.

Natürlich, viele Menschen werden genervt reagieren. Manche werden den Alarm für
übertrieben halten, andere haben schlicht vergessen, was die verschiedenen Signale
bedeuten. Aber gerade deshalb braucht es diese Wiederholung, diese Einübung. Nur wer die
Sirene schon einmal im sicheren Alltag gehört hat, reagiert im Ernstfall nicht panisch,
sondern gezielt.

Deutschland steht mit seinem System heute besser da als noch vor wenigen Jahren. Aber
Perfektion ist Illusion. Die wahre Probe wird nicht an einem Donnerstag um 11 Uhr
stattfinden, sondern in einer Nacht, in der das Wasser steigt, ein Sturm tobt oder eine andere
Bedrohung Realität wird. Dann zeigt sich, ob das heutige Heulen mehr war als ein
symbolischer Akt.
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